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Die Leibärzte der Fürstäbte von St. Gallen
2. Teil

Dr. Paul Staerkle. Stiftsarchivar Nachdem im RorschacherNeujahrsblatt 1 ()67
die Reihe der fürstlich-st.gallischen Leibärzte
von 1268 bis 1672 vor unserm (leiste
vorübergezogen ist. soll sie nun bis zur
iaktischen Aufhebung des Klosters St. Gallen im
Jahre 1798 fortgesetzt und vollendet werden.

Unter dem 1672 verstorbenen Leibarzt Dr.
Marx Meile, dessen Wirksamkeit in die Zeit
der Fürstäbte Pius Reher (1630-1654) und
Gallus All (1654—1687) fällt, wurden
verschiedene Mediziner zu seiner Unterstützung"

beigezogen.
Wir nennen in erster Linie Dr. Johann
Jakob Wepfer von Schaffhausen, der von 1620
bis 1695 lebte. Schon 1647 Stadtarzt von
Schaffhausen, war er einer der bedeutendsten

Ärzte und Naturforscher seines
Jahrhunderts. zugleich Leibarzt des Markgrafen
von Baden-Durlach und des Herzogs von
Württemberg. Als bahnbrechender Forscher
auf dem Gebiete der Toxikologie, der Pathologie

und Anatomie schuf er Werke über die
herzlähmende Wirkung des Giftes, über den
Sitz des Schlagflusses, den Magen- und
Darmkanal, die er in den Ephemerides der
kaiserlich Leopoldinischen Akademie der
Naturforscher herausgab. Der Kampf, den

er im Dienst Karl Friedrichs von Württemberg

zur Zeit des pfälzischen Erbfolgekrieges
gegen eine verheerende Seuche führte,
kostete ihn das Leben (1695 h

Dr. Wepfer begegnet uns erstmals im Tagebuch

von Abt Gallus IL zum 20. November
1666: «Ist Doctor Wepfer von Schaffhausen
alhero kommen wegen meiner lässe. Bin nit
wol auf gesin2.» Offenbar hatte der Aderlaß
dem Fürsten Schwierigkeiten gebracht. Am
24. November verließ er wieder die Gallusstadt.

Am 24. Februar 1667 verreiste Abt
Gallus mit dem Dekan Markus Erler über
Wil nach Schaffhausen, um Dr. Wepfer zu
konsultieren. Das Tagebuch gibt den Grund
nicht an. Auch der neue Apostolische Nun¬

tius in der Schweiz, Odoardo Cibo. Erzbischof
von Seleucia, wollte sich den Rat des
berühmten Doktors nicht entgehen lassen. In
eindringlichem Schreiben wandte er sich an
den Abt (8. Juni 1670). der darüber
bemerkt: «Herr Nuntius begehrt instendig den
Dr. Wepfer von Schaffhausen, welcher dem
Hoffmeister (Fidel von Thum) abwartet in
seinem Fieber.» Zum 9. Juni 1670 heißt es

weiter: «Kamb der H. Auditor des Nuntius
selbsten. aber vergebens.» Offenbar war Dr.
Wepler schon verreist. Im Februar 1678
weilte letzterer wieder in St. Gallen. Wir
schließen dies aus einem Ausgabeposten im
Rechnungsbuch des Abtes, der sich auf che

Abholung Wepfers durch den äbtischen
Leibarzt bezieht. Zum 2. April 1678 schreibt
Abt Gallus in sein Tagebuch: «Ist Doctor
Wepfer von Schaffhausen, ein berühmter
Medicus, welcher etlichen aus dem Convent
medicinam fürgeschrieben, wider verreist.»
Nach dem Schreibkalender von P. Magnus
Egger hatte er nicht bloß den Abt. sondern
auch Dekan Markus Erler und P. Placidus
(Bridler) zu behandeln, den am 18. März
1678 der Schlagfluß getroffen hatte3. Endlich

liegt zum 11. April 1683 noch ein
ärztliches Gutachten Wepfers vor. das er
finden kranken Subprior P. Hieronymus
Lindenmann verfaßt hatte4.
Als weitern Hilfsarzt können wir Dr. Bing

Bieng. Binger) von Konstanz bezeichnen.
Er muß sich eines ausgezeichneten Rufes
erfreut haben, sonst wäre er nicht mit Dr.
Marx Meile und den beiden Stadtärzten an
das Krankenbett Fürstabt Pius Rehers gerufen

worden (16. April 1654)3. Die Liste der
Klostergäste läßt ihn am 11. April 1676
nochmals am Hofe des Abtes auftreten6.
Zum 7. Januar 1675 meldet dieselbe Liste.
Doktor Ruosch von Appenzell habe in Sankt
Gallen den Statthalter von Rorschach (P.
Otmar Keßler) «in der kranckheitt» behandelt.

Dieser Fall ist insofern merkwürdig, als
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Dr. Joli. Jak. Wepler von Schal Ihausen
\ on der Zentralbibliothek Zürich ^üt

der Klosterarzt nicht herbeigezogen wurde;
eine gewisse Freizügigkeit in der Auswahl
des Arztes scheint sich doch in dieser oder
jener Form eingebürgert zu haben7. Bei P.

Joh. Baptist Harder, der 1658 oder 1659 zu
Ravensburg krank lag. können wir den Zuzug

von Dr. Schütz aus dem benachbarten
Wangen im Allgäu eher begreifen8.
Es begegnen uns auch Arzte am Flofe. von
deren beruflicher Tätigkeit wir keine Kunde
haben9.
In der Reihe der Leibärzte folgt nach Dr.
Marx Meile (f 1672;

Dr. Franz Bernhard Schnorpf
von Baden

Er ist der Sohn des Walter Schnorpf,
Stadtschreiber daselbst, und der Klara von Thum,
einer Schwester des fürstlich - st. gallischen
Landshofmeisters Fidel von Thum; von
seinen Brüdern war Kaspar Ludwig Kanzler
in St. Gallen 1669-1675. Walter Konventual
des Klosters (f 1679)10. Die ersten nachweisbaren

Beziehungen des neuen Klosterarztes
zu St. Gallen gehen auf zwei medizinische
Gutachten vom 13. und 14. Juli 1667 zurück,
die er für die kranken Konventualen Basil

Rink und Johannes Schnorpf, seinen Bruder,
nach St. Gallen gesandt hatte111. Als er am
23. September 1672 die erste Krankenvisite
im Kloster hielt, war er bereits kein Lnbe
kannter mehr. Die Bestallung beschwor er
am 31. November dieses Jahres. Das Gehalt
wurde auf 300 Gulden festgesetzt. Der
ausgezeichnete Ruf. der ihm voranging, hatte
wohl eine Erhöhung desselben bewirkt. Zu
diesem kamen noch 2 Legelen Wein.
Wasserburger und Rhein taler, von denen ein
jedes 14 Eimer enthalten sollte, dazu noch 10

Staffel Holz1-'. - Schon im Juni 167 3 verließ
Dr. Schnorpf St. Gallen, er begab sich
wiederum nach Baden, von wo er noch 1675 im
Schreiben an seinen Nachfolger seine
Ratschläge für die Behandlung des kranken
Subpriors P. Maurus Heidelberger erteilte19.
Am 4. Mai 1678 segnete er das Zeitliche14.
Sein Nachfolger wurde

Dr. Johann Kaspar Sailer

Er ist der 1635 geborene Sohn des Johann
Jakob Sailer von Wil. Pfal zrat. und der Maria

Elisabeth Müller vom Steinhaus und
heiratete 1664 Anna Maria Baier von
Rorschach. Sie schenkte ihm 12 Kinder, von
denen das älteste. Josef Anton (geb. 1665).
dem Vater in seinem Amte folgte17'. Georg
(geb. 1671) trat 1688 unter dem Klosternamen

Joachim in das Kloster Fischingen.
Maria Anna (geb. 1678) wurde 1699
Konventfrau zu Magdenau16.
Zur Anstellung Sailers berichtet Abt Gall in
seinem Rechnungsbuch: «1673 den 30. Junv
ist Jo(hannes) Casparus Sailer von Wyl pro
medico ordinario angenommen worden17.»
Als Gehalt wurden ihm 200 fl. bestimmt.
50 fl. «alle quatember»; zu Mittag und zu
Nacht kann er an der Tafel der fürstlichen
Räte speisen, er erhält ferner 12 Viertel Kernen

(gedroschenes Korn) St. Galler Maß.
12 Eimer Wein von Wasserburg, endlich
noch 6 Staffel Holz, die er aber selber zu
holen hat.
Seine Hauptaufgabe ist die ärztliche Betreuung

des Abtes und der Konventherren. Er
soll ihnen die nötigen Arzneien verschreiben.

Diät verordnen, Speisen verbieten,
Luftveränderung fordern, überhaupt alles tun.
was den Gesundheitszustand des Konventes
fördern und Krankheiten abhalten könnte.
Sollten die Patienten seinen Vorschriften
nicht nachkommen, soll er dies dem Abt
oder dem Dekan mitteilen, damit man Re-
medur schaffen könne.
Falls der Abt oder die Konventualen sich
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außerhalb St.Gallens befänden, sei es in
Alloder Neu St. Johann, Wil oder Rorschach
oder anderswo, soll er, sofern sie seine Re-

handlnng vonnöten hätten, sich unverzüglich

mit Hintansetzung aller übrigen
Geschäfte zu ihnen begeben, wofür das Stift
ihm Roß und Haber etc. zur VerfügungO O

stellt.
Um seiner Aufgabe gerecht zu werden, soll

er auf die Apotheke ein wachsames Auge
haben und dafür sorgen, daß zu den gegebenen

Rezepten die nötigen Arzneimittel
jederzeit vorhanden seien. Die Apotheke berge
stets einen Vorrat an Kräutern, «wurtzen
und anderen gewachsen», die er, wenn
immer möglich, selber für die Medikamente zu
präparieren habe.
Der Abt verleiht Dr. Sailer freie Praxis
außerhalb des Gotteshauses, um unbeschadet
seiner klösterlichen Aufgabe auswärtige
Patienten behandeln zu können. Sollte er sich
weit von St. Gallen entfernen, hat er dies

zuvor dem Abt oder Dekan mitzuteilen und
soll nur solange ausbleiben, als es unbedingt
nötig sein wird ls.

(Wie heute noch in Benediktinerklöstern,
wird auch damals der Stiftsarzt seine
Besuchstage gehabt haben, um den Mitgliedern

des Stiftes Gelegenheit zur Konsultation

zu geben.
Da die Bestallung Dr. Johann Kaspar Sailer
freie Praxis zuerkannt hatte, wollte dieser
wie seine Vorgänger in der Nähe des

Klosters zu St. Fielen wohnen. Um der Kündung
zu entgehen, kaufte er im Jahre 1680 ein
Haus, wofür ihm das Kloster die Hälfte
zahlte Ul.

Die erste Sorge galt dem betagten Fürstabt
Gallus II., den er im Mai—Juni 1678 zur Kur
nach Pfäfers begleitete20; hier lernte er die
Bäder von Pfäfers kennen, deren Heilkraft
er durch den Rektor der Brera zu Mailand,
P. Torriani S. J., Graf Johann Andreas Al-
fieri pries, der ihm dafür den Dank abstattete21.

Auf der Reise nach Mailand 17.
September bis -f. Oktober 1694) hatte er dem
Nachfolger Gallus II.. Fürstabt Coelestin
Sfondrati, dem spätem Kardinal, das Geleit
zu geben; denn dieser Fürst war kränklich
und litt an Hämorrhoiden22.
Nicht als ob die Bestallung schon alle
Obliegenheiten des Leib- und Klosterarztes umfaßt

hätte. Gibt es doch manche Gebiete,
für die jede Regierung den Ärztestand zu
Rate ziehen muß, besonders in Sachen der
Volksgesundheit; eine geistliche Regierung
hatte sich vor allem mit der Geburtspflege
zu befassen, da diese mit der Erteilung des

wichtigen Sakramentes der Taufe aufs engste

verflochten ist. Alle Fürstäbte, in deren
Regierungszeit die Amtsführung Johann Kaspar

Sailers fällt (1673-1706) haben dem
Hebammenwesen ihre besondere Aufmerksamkeit

geschenkt23. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß Sailer überall herbeigezogen
wurde, wo der Arzt ein Wort mitzureden
halte. Die Verordnung der halbjährlichen
Prüfung der Hebammen durch den Klosterarzt

(1690) hat ihm keine geringe Arbeit
aufgebürdet, aber auch sein Gehalt
vermehrt. Noch 1776 hatte eine Gemeinde für
die Prüfung zwei Gulden und 24 Kreuzer zu
bezahlen24. Die Reisekosten durch das
Fürstenland scheint der Fürst gezahlt zu
haben2'"'.

Die Volksgesundheit verlangt Vorbeugen.
Als im Jahre 1690 die Pestgefahr alles im
Banne hielt, ließ Coelestin (I.) Sfondrati ein
lateinisch-deutsches Büchlein im Druck
herausgeben, in welchem er den Seelsorgern
und dem Volke Verhaltungsmaßregeln gab;
in einem zweiten Teil desselben befaßte sich
Josef Anton Sailer mit Wesen. Zeichen und
Heilung der Pest: etc.20. Letzterer hatte diese
vSchrift 1689 dem Fürstabt gewidmet und
dafür ein Kleid im Werte von 74 Gulden,
7 Batzen und 8 Pfennigen erhalten27. Als
Arzt konnte dieser älteste Sohn Joh. Kaspar
Sailers seinen Vater im Amt unterstützen. -
Zum Sanitätswesen gehören auch die
Anweisungen des Klosterarztes für die Zeit der
Beerdigung wegen Wassergefahr28.
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Abt Cölcstiri (I) Sfondrati (168/ — I696)

Im 17. und 18. Jahrhundert erlebte infolge
der Ausgrabungen in den römischen
Katakomben die Reliquienverehrung
außerordentlichen Aufschwung; aber auch die
ehrwürdigen Überreste der st. gallischen Heiligen

fanden ungeteilte Verehrung. Enthüllung

und Untersuchung der heiligen Leiber
oder ihrer Teile forderten immer wieder die
Mitarbeit des Arztes, der auszuscheiden
hatte, was nicht echt oder zur Verehrung
ungeeignet war. Zum 11. Dezember 1692
berichtet Dekan Leodegar Bürgisser in
seinem Notizkalender, er habe im Kloster Not-
kersegg mit P. Gregor (Schnyder) in
Gegenwart der beiden Ärzte (Vater und Sohn

Sailer) das Haupt des hl. Notker «öffnen»
lassen und es ganz und ohne jeglichen
Defekt gefunden29. Wir können uns nicht länger

mit diesem Gegenstand befassen. Vor
allem wurde die Mithilfe des Stiftsarztes für
die Beaufsichtigung der Chirurgen und
Barbiere der äbtischen Lande in Anspruch
genommen. Zum 7. April 1693 schreibt Abt
Coelestin Sfondrati über ein vorzunehmendes

Examen für dieselben. Er habe dem Fiskal

(Franz Diethelm Wißmann)30 befohlen,
alle Chirurgen auf dem Lande und jene, die
sich unterstanden hätten, Medizinen den
Leuten zu geben «mit großem nachtheil und

Abt Leodcgai' Biirgisser (1696—1717)

gefahr der patienten», nach Wil zu zitieren,
um sie durch die Doktoren Sailer und Müller31

examinieren zu lassen.

Examen für die Chirurgen

Mitglieder der Examenkommission waren
am Prüfungstag (8. April 1693) P. Deside-
rius Eberli. Statthalter von Wil, als Vertreter

des Fürstabtes. Der genannte Fiskal. Die
beiden Doktoren Sailer und Müller. Joseph
Dietrich Reding, Vogt zu Schwarzenbach32.
Den 37 zitierten Männern wird in einer
Proklamation der Grund der Berufung
dargelegt. Da jeder Chirurg oder besser gesagt
Barbier und Bartwascher sich herausnehme,
«innere Krankheiten mit Purgativmitteln
und Aderlaß zu behandeln und damit das

Fieber nur entzünde und das Gift zum Herzen

treibe, womit die Patienten eher in den
Tod getrieben, als am Leben erhalten würden,

habe Abt Coelestin in landesväterlicher
Sorge ein Examen verordnet und alle
Chirurgen und Barbiere nach Wil zusammenberufen.

Sie sollten sich nicht unterstehen,
ohne vorherige Besprechung mit dem Arzte
Patienten mit inneren Krankheiten zu
behandeln, sonst hätten sie eine Buße von

20 Talern zu gewärtigen. - Die ganze
Aktion zielte auf die Zurückdrängung der
Chirurgen und Barbiere auf ihren eigentlichen
Beruf: Erledigung der Beinbrüche, Elebung
äußerer Schäden, Aderlässe im Frühling
und Herbst33.»
Die Ausführungen über den Verlauf des
Examens bieten so viel kulturhistorisches
Interesse, daß wir sie in abgekürzter Form
wiedergeben wollen. Lassen wir die Reihe
der Kandidaten an uns vorüberziehen!
Josef üudli. Ammann zu Watt (Niederglatt)

hat sich nichts zu Schulden kommen
lassen. - Meister Wilhelm (Hermann von
Rotzenwil (Gde. Muolen) wird vorgeworfen,

er nehme sich innerer Krankheiten an
und habe nicht geringe Fehler begangen, da

er zu wenig Einsicht iu das Wesen der
Krankheiten habe. Er gibt zur Antwort: Er
sei aus Mitleid den ihn rufenden armen
Leuten beigesprungen. Vorher hätten dies
die evangelischen Pfarrherren Prädikan-
ten getan, nach deren Abgang seien die
Leute zu ihm gekommen, da er nach
Rezepten tier Herren Doktoren Wepfer'M,
Brunner :lr\ Müller von Lindau31', auch jener
von Kempten und Wangen im Allgäu, wie
auch auf Grund der eigenen Praxis handle,
wie «der Schneider von Affeltrangen, der
Herr Pfarrer von Sommorv. so gemeinlich
in 30 oldt in 40 urin beysamben holte, auch
Weiber unclerschidtlich sich der Chyrurgie
als Median annemben, und ein Stümpel-
wessen aus der Kunst machen». - Dr. Sailer
fragte ihn, mit welchen Mitteln er denn das

Fieber kuriere. Germann antwortete: Je

nachdem es von der Hitze oder vom Frost
herkomme; im ersten Fall gebrauche er
schweißtreibende Mittel, die er von dem
«Scheitle zue Lindauw nehme». Wenn man
ihn examinieren wolle, soll man ihm dazu
Zeit geben. Die Prüfungskommission nimmt
ihn beim Wort und ladet ihn dazu ein. Er
wird mit der Mahnung verabschiedet,
inzwischen ohne Rücksprache mit einem
Mediziner keine Arzneien für «innerliche
Krankheiten » zu verschreiben.
Hans Konrad Rutz von Goßau erhält einen
Verweis, weil er den Giger von Abtwil mit
seinen starken Purgativen und fünfmaligem
Aderlaß in den Tod getrieben; jene «6 Gran
des Tartari» seien um die Hälfte zu viel
gewesen und hätten das Gift mehr in den
Leib statt aus demselben gedrängt. Rutz wird
nicht verschont. Dr. Sailer frägt ihn, wie er
überhaupt ein hitziges Fieber erkenne.
Etwas Ähnliches bekommt Franz Helfenberger

von Goßau zu hören. Dieser
rechtfertigt seine Praxis gegenüber den Fieber-
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kranken mit der Aussage, seine Purgativa
und Sudorifera hätten allezeit gute Wirkungen

ausgeübt und niemandem geschadet.
Entrüstet wendet er sich an die Examinatoren,

warum man über sie herfalle, während
man die alten Weiber und Stiimpler, die

Quacksalberei trieben, verschone. Auch
Helfenberger wird mit der Androhung einer
Buße von 20 Talern entlassen.
Hans Jakob Baumgartner von Mörschwil,
gegen den übrigens keine Klage vorliegt, «gebe
weder Schweiß- noch Purgier-Tränckher,
änderst Fahl- undt Wundttränckher».
Die Gebrüder Josue und Lorenz Steiger von
Flawil erklären auf Befragung, daß sie nichts
als «Laxiertränckli aus praepariertem Weißstein,

Rebarbara und Rossinli» etc. in
«hitzigen» Krankheiten geben, aber nichts ohne
Rat eines Arztes.
Barbara Kunz, des Baumeisters Steigers Frau
zu Oberglatt, beruft sich für ihr Verhalten
auf Dr. Sailer selbst. Auf dessen Frage betr.
Beinbrüche erklärt sie. sie kuriere dieselben,
wie sie es von ihrem Vater gelernt habe.

Augustin von Hospental wird vom Klosterarzt

vorgeworfen, er habe bei einer schwangeren

Person die Geburt beschleunigt. Der
Waldkircher Barbier stellt dies in Abrede;
er leugnet, innere Krankheiten behandelt zu
haben. Er wird mit einer Warnung
entlassen.

Hans Forer von Wattwil erklärt, er behandle
lediglich den «fressenden Wurm», dem er
beikommen könne.
Jakob Anderegg von ebd. antwortet auf
Befragung. «er treibe sein handtwerckh mit
schräpfen undt aderlassen, undt was der
Barbier kunst gemäß».
Josef Steiger von Lichtensteig, der im
Examen-Protokoll mit dem Prädikat <Herr>
bedacht wird, wird zur nähern Instruktion
und Bevollmächtigung an den Landvogt
verwiesen, wie übrigens auch Jakob Steiger von
Lichtensteig, der im Gegensatz zum
Vorgänger mit einer Mahnung entlassen wird.
Hans Jörg Steiger im Thurtal gesteht es

rundweg zu. daß er auch «innerliche» Mittel
anwende. Auf die Frage, wie er die Fieber
heile, redet er von schweißtreibenden
Mitteln. bei schwachen Patienten will er
Purgativa anwenden. Die «Bräune» behandle er
mit «Krebs- und Küttensafft», mit «Brust-
tränc.kheren, undt Gerstenwasser». Er rühmt
sich seiner großen Kundschaft. Schwierige
Patienten weise er ab.
Auch Nikiaus Scherer von Neu St. Johann
wird ausgefragt. Er soll sagen, wie er die
Krankheit erkenne und «ob der Stich aus
dem Fieber» oder «das Fieber den Stich ge-
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bähre». Für den Stich, erklärt er, habe er
«auflegende Mitel» vom Antimonio, Coral-
len; zum Schwitzen brauche er «Bezoardi-
sche»; purgieren wolle er nicht außer bei
Verstopfung. Dr. Sailer weiß mehr von ihm.
Er unterweist ihn mit den Worten, daß die
Purgativa, die er anwende, ja sogar die
Stuhlzäpfli das Übel verschlimmern. Lirteil:
Er soll sich an den Rat der Ärzte halten,
sonst werde er der Strafe verfallen.
Caspar Luffi von Neu St. Johann, der die

Chirurgie in Zürich erlernt, will die «innerliche»

Mittel wenig benützen.
Marx Heidelin von Wattwil wird über seine
Praxis befragt. Dr. Sailer korrigiert ihn; sein
Selbstbewußtsein wird dadurch nicht
gemindert, mit freudigem Stolz erzählt er. wie
er kürzlich den schwerbeleibten Ammann
im Hummelwald mit «8 Granen Tartari
Amenici, auch mit praeparierten Weißstein»
purgiert habe. Er wird mit der üblichen
Mahnung entlassen.
Die Anwesenheit Dr. Jakob Christoph Scherbs
von Sitterdorf, das damals zum Fürstenland
gehörte, schafft eine neue Szene. Warum
wird ein Mediziner vorgeladen? Die
Prüfungskommission ist offenbar mit ihm nicht
zufrieden. Er wird ermahnt, den Barbieren
«ein aug zu halten», damit sie ihre Befugnisse

nicht überschritten. Die Front der
Ärzte gegen diese scheint also nicht ohne
Lücken gewesen zu sein.
Johann Neff von St. Johann will mit inneren

Arzneien nichts zu tun haben, es seien
vornehmere herum, die ihm den Rang
ablaufen.

Johann Kunz von Peterzell leugnet, mit
inneren Krankheiten zu tun zu haben.
Josef Kunz von Fürberg (Oberhelfenschwil)
will aus Erbarmen ärmern Leuten mit in-
nern Mitteln geholfen haben, sonst wolle er
sich mit dieser Sache nicht beladen.
Hans Jörg Keller «auf dem Nort» (Gähwil)
kann anhand von Zeugnissen nachweisen,
daß er eine besondere Fähigkeit für die
Vertreibung der Würmer habe. Dies wird ihm
auch für weiterhin gestattet.
Otmar Lehner vom Möttelischloß (Untereggen)

wird vorgeworfen, er behandle innere
Krankheiten. Wie er denn die Fieber aus
dem Urin erkennen könne? Lehner stellt
eine Überschreitung seiner Befugnisse in
Abrede; seine Praxis gelte nur dem Vieh.
Warum er leugne, fragen die Examinatoren;

es sei ja bekannt, daß er die Patienten
auf den Boden lege, sie «besegne undt
herrliche» (beräuchere). Lehner leugnet auch
letzteres.



Michel Zwingli von Stein will sich stets an
seine Barbierkunst gehalten haben.
Jakob Güttinger von Jonschwil bekennt,
«hitzige» Krankheiten mit schweißtreibenden

Mitteln behandelt zu haben, er destilliere

sie an der Sonne «aus Gampfer, undt
Brandtwein».
Jörg Holenstein von Ricketschwendi (Mos-
nang) will die Gelbsucht mit «Krießellaub
in Milch gesotten» kurieren, dies sollen die
Patienten trinken; auch Blinde habe er «mit
seiner Wüssenschaft» sehend gemacht. Bei

«hitzigen» Krankheiten habe er gewöhnlich
den ärztlichen Rat eingeholt. Er habe
gelegentlich Patienten zum Schwitzen
gebracht, nämlich mittelst «Wachholter-Latt-
werge von Bluetstein. Triax. undt Corallen
Zinckhen». Die Kommission läßt die
Behandlung der Gelbsucht und der Augenübel
zu, mit innern Krankheiten soll er sich
nicht befassen.
Gorius Baumann ab dem Reitenberg (Brunnadern)

will mit der vielfach erwähnten
Sache nicht zu tun gehabt haben. Sein Beruf
liege darin. Rosse zu «versäuberen».
Menschen behandle er nicht, außer es habe sich
einer geklemmt oder gehauen.
Uoli Forer von Starkenbach (bei Alt St.

Johann), dem ebenfalls verbotene Handlungen
vorgeworfen werden, erklärt, daß er von
einem gewissen Ludwig Graf von Hessen,
der sich aber im Zürichbiet aufhalte. «Balsam

Sulpheris undt Augen Biilfferli»
beziehe. um sie zu verkaufen.
Die drei Chirurgen von Wik Anton
Ledergerber. Franz Grüebler und Placidus Reute.
erhalten die übliche Mahnung und die
Aufforderung, bei schweren Fällen keine fremden

Personen zum Augenschein zuzulassen.
Den beiden Rorschachern Franz Schädler
und Flans Baltasar Bürke wird eröffnet:
Obwohl ihre Barbierkunst zur Genüge bekannt
sei, sollen sie sich an die Maßregeln halten,
die ihnen von der hochfürstlichen Kanzlei
zu St. Gallen noch gegeben würden.
Diese Ausführungen bieten eine bemerkenswerte

Schau über die Tätigkeit der Chirurgen

oder Barbiere, ein interessantes Kapitel
aus der Medizingeschichte der Ostschweiz.
Man hat zwar nicht den Eindruck von der
Vollständigkeit der Liste, es fehlen Orte mit
größerer Bevölkerungszahl wie Steinach: im
großen und ganzen wird doch ein nicht
unbedeutendes Gebiet in den Kreis der
Untersuchung gezogen. Es ist der Regierung
allerdings nicht gelungen, eine feste Scheidewand

zwischen der akademischen Kunst der
Ärzte und der mehr handwerksmäßigen
Fertigkeit der Chirurgen oder Barbiere zu er¬

richten. Denn die Kräfte und Organe der
Menschennatur greifen ineinander. Man hat
daher unter Androhung schwerer Strafen
die Behandlung der innern Krankheiten
seitens der Gegenpartner an den Rat der
Akademiker gebunden, wobei zu bemerken ist,
daß gewisse Dinge wie z. B. die Behandlung
der Gelbsucht und anderer Beschwerden
freigegeben wurde87. Wie heute noch, gab
es schon damals Naturärzte, die mit natürlichen

Mitteln etwas erreichten, was den
gebildeten Ärzten versagt blieb. Diese Tatsache
führte damals schon viele Leute zur einträglichen

Quacksalberei. Schon im Jahre 1675

reklamierten die auf ihre l.ehr- und
Wanderjahre pochenden Chirurgen oder Wundärzte

dos 'Poggenburgs gegen die vielen
«Stümpler», die in ihr Handwerk pfuschten
und viel Unheil anrichteten. Das Gericht
entschied, es sei letztern verboten, innere
Krankheiten zu behandeln; wenn sie
jedoch beweisen könnten, daß sie durch na- A1„ jnS(,ph von Rudolfis 717-17 KD

türliche und «zuläßliche» Mittel gewisse
Übel zu heilen verstünden, sollen sie sich

vom Landvogt eine Bescheinigung geben
lassen38. Abt Joseph von Rudolfis wollte
1 723. wie sein Tagebuch bemerkt39, gegen
diese «Medicastri und Medicastrae» vorgehen.

da sie sich erfrechten, «allerlev medici-
nas einzugeben; sterben vill leuth davon.»
Er habe sich, so berichtet er, mit den
benachbarten Gemeinde-Vorstehern ins
Einvernehmen setzen wollen, wie diesem
«Landschaden» am ehesten zu begegnen sei; sie

hätten jedoch nur wenig Interesse gezeigt.
Noch zur Zeit Fürstabt Beda Angehrns 1 767

bis 1796) wandte sich Joh. Joachim
Edelmann von Sitterdorf «utriusque medicinae
practicus» an den Landesherrn, um sich
über die Unverfrorenheit und die Übergriffe
der sogenannten Heilkünstler zu beklagen.
Neun Chirurgen unterstützten seine Bitte
durch ihre Unterschrift ln.

Die Vermögens Verhältnisse Dr. Joh. Kaspar
Sailers schienen sich glücklich zu gestalten.
Hatte er in den ersten Jahren seiner
Amtstätigkeit doch so viel verdient, daß er 1679

Abt Gallus II. mit einem Anleihen von 2000
Gulden dienen konnte41; ein Jahr darauf
kaufte er um 774 Gulden zu St. Eiden ein
Haus, wobei das Stift allerdings die Hälfte
zahlte42. Abt Leodegar erhöhte sein Gehalt
durch eine Zugabe an Holz. Als Sailer 1 706

infolge Altersbeschwerden seine Entlassung
einreichte, schenkte ihm der Fürst als
Zeichen seiner Zufriedenheit einen vergoldeten
Becher im Wert von 30 Gulden43. Seinen
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Vbt Cölestin (II) Gugger 1 740—1707)

Hinschied am Z.April 1710 hegleitete der
Abt mit den Worten: «Heute ist unser
ehemalige hochverdienter Arzt, der über 30
Jahre dem Kloster gedient hat, gestorben»44.
Die Wirksamkeit Dr. Sailers steht gewissermaßen

im Schatten des berühmten Lindauer
Arztes Dr. Georg Ulrich Müller, der offenbar

bei allen wichtigen Fällen herbeigezogenO O O
wurde und einen außerordentlichen Ruf
genoß.
Zum 2. April 1687 schreibt Abt Coelestin
Sfondrati in seinem Tagebuch, er habe Dr.
Müller von Lindau nach Wil gerufen,
damit er mit dem Leibarzt (Dr. Sailer) dem
schwerkranken P. Martin ab Oberhausen zu
Hilfe käme45. Im selben Jahr wird er vom
Stift Einsiedeln beansprucht. Der Abt stellt
ihm für die Reise einen berittenen Mann zur
Verfügung41'. Zum Z.Januar 1688 schreibt
der Fürst in seinem Diarium: «Durch ein
Expressum bin ich avisiert worden, daß der
Herr Prelat von Einsidlen (Augustin
Reding) im gefährlichen Stand, und mit der
febri continua putrida und semimaligna be-

hafft, habe also bald den Dr. Müller von
Lindau ihme zugeschichkt, durch welchen
gemelter Herr Prelat alsobald in bessern
Stand und aus der gefahr errettet, hat mir
durch P. Decanum mit großer satisfaction
danckhen lassen47.» Der Brief, den der
Lindauer Arzt an den Abt geschrieben, zeugt
einerseits für die tiefe Verehrung, die er
Sfondrati schenkte, anderseits für seine
Tüchtigkeit und Gewissenhaftigkeit. Er habe, so

schreibt er am 1. Januar 1688, in den

vergangenen Tagen viel über die Hämorrhoiden
des Adressaten nachgedacht und herausgefunden.

daß die Blutadern des Mastdarms
aufgeschwollen seien; er gibt ihn) auch die
Heilmittel an. wie diese Knoten durch warme
Behandlung zurückgedrängt werden könnten

4f\ Noch im gleichen Jahre muß Müller
am Hofe des Abtes gewesen sein, denn dessen

Rechnungsbuch weist eine Ausgabe für
Behandlung und Reisekosten (Schiff und
Pferd) in der Höhe von 5 Gulden, 11 Batzen
und 4 Pfennigen auf49. Das Jahr 1695 weist
eine weitere Konsultation auf, das Jahr 1691)

ein ärztliches Gutachten, das er dem eben

ernannten Kardinal zu Rorschach reichte.
Ein Abschiedsessen, das Coelestin Sfondrati
für Dr. Müller veranstaltete, krönte das
intime Freundschaftsverhältnis. Nach dem
Tode des Kardinals (4. September 1696) in
Rom mußte noch ein vom Leibarzt Dr. Sailer

und Dr. Müller verfaßtes Memorandum
für denselben in der Höhe von 26 Gulden
und 12 Batzen gezahlt werden. Für seinen
Freund Kardinal Aguirre50 hatte der Ver¬

storbene noch 1695 11 Loth Antapoplectier-
Pulver bei Dr. Müller besorgt.
Als Nachfolger Dr. Joh. Kaspar Sailers folgte
als Leibarzt sein 1665 in Wil geborener Sohn

Dr. Josef Anton Sailer
1706-1737

Er hatte sich, wie schon erwähnt, durch
Widmung einer Schrift an Abt Coelestin
Sfondrati am Hofe trefflich eingeführt,
genoß auch das Wohlwollen des damaligen
Dekans und spätem Abtes Leodegar Bürgis-
ser51. Nach dem Ausgabenbuch Coelestins
wird seine Mithilfe bei einer Sauerbrunnen-
Kur des Prälaten erwähnt (1689). den er
1894 nach Mailand begleitete 5-. Als der junge
Doktor am 27. Januar 1698 mit. Maria Anna
Franziska Schenkli Hochzeit hielt, beschenkte
ihn Abt Leodegar mit einem vergoldeten
Becher von 37 Loth und gab ihm noch als
Anerkennung für die bisher geleisteten Dienste
12 Dublonen53. Seine ausgezeichnete Tätigkeit

für die Klosterapotheke brachte ihm in
den Jahren 1700-1709 einen Teil der
Vorschüsse ein. er widmete ihr auch späterhin
seine Kräfte, so daß er die Erhöhung seines
Gehaltes gerade dieser Verrichtung
zuschrieb54.

Die Anstellung als Leibarzt erfolgte am
11. November 1706. Josef Anton Sailer
unterschrieb den Revers als Hofrat, zu welcher
Würde er bereits emporgestiegen war. Die
Bestallung enthält die nämlichen Pflichten
und Bestimmungen, wie sie bereits bei der
Berufung seines Vaters festgesetzt worden
waren53. Abt Joseph von Rudolfis (1717 bis
1740) setzte ab 1724 sein Gehalt von 200
auf 300 Gulden, wofür wohl verschiedene
Gründe maßgebend gewesen sein mögen:
die Anerkennung seiner Verdienste, das
Bestreben. ihn in St. Gallen festzuhalten, und
die Rücksicht auf die Apotheke, die er zur
Blüte gebracht hatte58.
Wir haben es bisher bei unsern Ausführungen

zu wenig betont, daß die Fürstäbte
gemäß ihren Rechnungsbüchern besondere

Dienstleistungen mit speziellen Honoraren
belohnten. Sie haben das Einkommen in
willkommener Weise gesteigert. So
«verehrte» der Fürst Josef Anton Sailer wegen
Behandlung von P. Anton Betschart57 vier
Gulden und sechs Kreuzer, den nämlichen
Betrag «wegen meinem auggewächs5S».
Andere Gaben sind uns bereits begegnet. Das
Mittel für die Augen, dessen Niederschrift
uns im Notizbuch des Abtes begegnet, mag
von Dr. Sailer stammen wie das Rezept «wi-
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Gründliche Information, wie man sich zur Pestzeit
verhalten soll, von Dr. med. Jos. Anton Sailer. 1690

der das Gries Stein», das wir in die Zeit Abt
Rudolfis setzen müssen59.
Da bei Sailer sich das Alter bemerkbar machte
und Krankheit das Erscheinen beim Hofe
öfters verhinderte, mußte eine Hilfskraft
eingesetzt werden60. Zum 23. November 1736
schrieb Abt Joseph in sein Tagebuch, er habe
auf die Bitte Dr. Joh. Kaspar Heers von
Rorschach ihm erlaubt, eine Wohnung zu St. Fi-
den zu beziehen, mit dem alten Herrn Dr.
Sailer die kranken Religiösen zu besuchen,
die Apotheke im Kloster zu benützen und
in der Umgebung von St. Gallen eine Praxis
zu eröffnen61. Aus dem Brief des Abtes an
seinen Vetter, den Hofkammerrat von
Rudolfis, vom 12. Oktober 1736 klingt das Lob
über Heers Verhalten, so daß er ihm bereits
eines seiner Mittel zur Anwendung senden
will62. Dr. Leodegar Sailer, der Sohn Dr.
Jos. Antons, hatte einige Jahre zuvor sich
für den Posten eines Leibarztes gemeldet. Da
er mit den Gehaltsbedingungen offenbar
nicht zufrieden war, begab er sich nach
Speyer; zwei Jahre später trug er als Leibarzt

Kardinal Schönborns, Bischof zu
Konstanz, Abt Joseph seine Dienste an, was letztern

Wunder nahm63. Leodegar hatte in

Frankreich Medizin studiert und schon 1724
seine Thesen dem Abte dediciert64, was ihm
reiche Geschenke eintrug65. Ob wohl nicht
auch Herr Helbling auf das Amt eines
Klosterarztes aspirierte, als er 1736 seine Thesen

aus der Medizin dem Fürsten widmete66?
Heer war also nicht der einzige Anwärter
gewesen. Wie sollte man ihn anstellen, ohne
den empfindlichen, immer noch im Amte
verharrenden alten Herrn vor den Kopf zu
stoßen! Wieviel wird dieser freiwillig von
seinem Gehalte abtreten? Im Jahre 1728 war
nämlich Jos. Anton Sailer mit seinen
leiblichen Nachkommen von Kaiser Karl VI. in
den Adelsstand erhoben worden. Zur
Begründung des Gesuches hatte man auf die
Verdienste eines gewissen Hieronymus Sailer

hingewiesen, der unter Karl V. 1538 in
Afrika gegen die Mauren gekämpft haben
soll67. Man hatte also Herrn von Saylern,
wie er sich fortan schrieb, sachte zu behandeln.

Die Verhandlungen fanden in der
Bestallung vom 27. Dezember 1737 ihren
Abschluß. Dr. Johann Kaspar Heer erhielt die
Hälfte des Leibarzt-Gehaltes68. Dr. Jos. Anton
von Saylern starb den 16. Dezember 1745
und wurde auf dem Gottesacker zu St. Fiden
beerdigt.
Die Nachkommenschaft der beiden Ärzte
Joh. Kaspar und Jos. Anton Sailer weist nicht
unbedeutende Persönlichkeiten auf. Von den
Kindern Joh. Kaspars und der Anna Maria
Bayer von Rorschach erwähnen wir nach
den Taufbüchern
29. November 1665

Josef Anton, den spätem Arzt.
9. April 1671
Johann Georg; trat 1688 ins Kloster Fischingen,

wurde 1695 Priester; er hat sich um
Archiv und Kanzlei des Stiftes außerordentlich
verdient gemacht. Er starb den 2. Mai 174669.
6. Juni 1678
Maria Anna; legte 1699 als Frau M. Ber-
narda die Gelübde im Stift Magdenau ab
und starb den 3. Juli 175270.

Von den Kindern Josef Antons führen wir
folgende auf:
13. Februar 1699
Josef Basil trat in äbtische Dienste, war 1729
bis 1736 Vogt zu Blatten, 1744 zu
Schwarzenbach, 1745—1753 zu Oberberg, 1753—1762

Landvogt im Toggenburg71.
20. April 1700
Franz Leodegar, studierte in Frankreich
Medizin, am 5. Januar 1737 gratulierte ihm
Fürstabt Joseph zu seiner Promotion als Kur-
Trierischer Leibmedicus72 ; 1740 nennt er
sich erster Leibmedicus von Kurmainz und

Trierscher Regierungsrat73, erneuert, nachdem

ihn Karl Theodor, Pfalzgraf bei Rhein,
zum Leibarzt angestellt hatte 1756)74, 1762
mit seinem Bruder Josef Basil als
Kurfürstlich-Geheimer Rat in Mannheim und erster
Leibmedicus, das Toggenburger Landrecht75,
starb 1764.
3. April 1706

Ludwig Anton tat als Frater Thomas Profeß
im Kloster St. Gallen, wurde 1732 Priester.
Als Konventual widmete er seine Dienste
namentlich St. Johann im Toggenburg,
segnete das Zeitliche jedoch 1784 zu St. Gallen76.
14. Januar 1718
Thomas Georg Wilhelm wurde durch seine
Profeß 1736 Benediktiner zu Einsiedeln, wo
er als P. Gallus sich als Kapellmeister, Lehrer

und Subprior betätigte; er führte auch
das Amt eines Propstes zu St. Gerold 1768
bis 1774und 1784-1787 und ging den 29.
Oktober 1791 zu den Vätern77.
23. September 1720

Josef Anton Ignaz, legt 1743 in der Kar-
tause zu Ittingen die Gelübde ab, wird 1760

Prior, Verfasser des Chronicon Ittingense,
stirbt 179 3 78.

2. Oktober 1711
Maria Barbara Veronica, trat ins Kloster
St. Georgen bei St. Gallen, wurde 1760 von
Abt Coelestin II. als Novizenmeisterin nach
Libingen begehrt, wo sie 1772 als Priorin
gestorben ist79.

Franz Leodegar von Saylern, «hochfürstlich
Konstanzisch», später « kurfürstlich Triere-
scher-Kurpfälzischer wirklicher Geheimer
Rat» und Leibarzt, zuletzt in gleicher Eigenschaft

im Dienst Karl Theodors, Pfalzgraf bei
Rhein, heiratete Maria Regina von Schenk-
lin zu Horn am Bodensee 80. Sie schenkte ihm
zwei Söhne:
1. Johann Nepomuk Friedrich, Obervogt von
Blatten zu Altstätten 1775—1794, starb zu
Feldkirch im Mai 1794. Als er 1781 das tog-
genburgische Landrecht erneuerte, tat er dies
auch für seine Frau M. Carolina de Fank-
ner und für seinen Sohn Beda. Nach dem
Tode des Obervogts übten drei Töchter und
drei Söhne diese Obliegenheit aus (1797):
Clementine, Josepha, Maria Anna, Clemens,
Karl Theodor und Joh. Nepomuk von
Saylern. Clemens wurde 1819 st. gallischer Tag-
satzungs-Abgeordneter, Verhörrichter,
Regierungsrat 1824, Kantonsgerichtspräsident
1831, resignierte 1855, war auch Präsident
des Katholischen Administrationsrates 1833,

f 4. Oktober 1859. Sein Bruder Johann
Nepomuk war ebenfalls Präsident des Katholischen

Administrationsrates 1835, von 1839
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an mit Leonhard Gmür Unterhändler in den
Verhandlungen zur Errichtung des Bistums
St. Gallen.
2. Friedrich Damian, Kurpfälzischer
Gardehauptmann 1781—1790.
Beide Söhne Joh. Nepomuk und Friedrich
hatten zu Rorschach «im oberen Flecken» ein
Haus, das sie 1768 zu Lehen empfingen und
offenbar schon 1740 im Besitz der Familie
war.
Den Sohn Joh. Nepomuks, namens Beda, den
wir 1781 anläßlich der Erneuerung des tog-
genburgischen Landrechts angetroffen
haben, vermissen wir bei der nämlichen Aktion
im Jahre 1797. Ob er wohl identisch ist mit
jenem «H(errn) Graff von Sailern, Böhmischer

Gesandter zu Regenspurg», der von
Gais aus, wo er mit Domherr von Thum eine
Gaisschottenkur machte, am 22. Juli 1786
Fürstabt Beda Angehrn zu St. Gallen einen
Besuch abstattete81?

Dr. Johann Kaspar Heer

Er stammte aus einem alten Rorschacher
Geschlecht. Wir können seine Tätigkeit als
Leibarzt anhand des Tagebuches Fürstabt
Coelestin (II.) Guggers von Staudach (1740
bis 1767) einigermaßen verfolgen82. Zum
6. April 1740 sehen wir ihn mit dem
Ratssekretär und dem Amtsschreiber zu
Rorschach vor den fürstlichen Räten, vor denen
sie vom Abt in ihrem Amt bestätigt und
vereidigt werden; zum 14. Mai desselben Jahres

begleitet er den Fürsten mit den übrigen
höhern geistlichen und weltlichen Beamten
nach Rorschach, zum 21. Juni allein nach
Peterzell und Neu St. Johann. Am 12. Juni
1742 sendet der Abt ihn wieder dorthin, da
es nach dem Bericht des dortigen Dekans mit
P. Karl Helbling schlimm stehe83. Sechs Tage
später konnte er dem Abt berichten, der
Kranke befinde sich besser und setze seine
Geißmilch-Kur fort. Zum 28. September 1742
wird im Tagebuch Heers Begleitung nach
Disentis notiert.
Da der Abt seine Gesundheit angegriffen
fühlt, raten ihm die Ärzte Sailer itnd Heer,
Wasser von St. Moritz zu trinken; um mehr
Ruhe zu haben, verreist er mit Heer nach
dem Schlosse Hagenwil; am 27. Oktober darauf

sehen wir Heer mit dem übrigen Hofstaat
den Fürsten nach Wil begleiten. Dieser will
auch auf seiner Reise zur Abtwahl nach
Rhein auf dessen Begleitung nicht verzichten

(28. November 1744). Im September 1745
soll Heer den Abt von Mariastein ärztlich
betreuen. Zum 31. Oktober 1745 liegt von
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^ß foQen Die .gebammelt non Den Korten beß ^eil. Stauffß nichts
bamon unb nicht« bdr.^u tßun/ fonbern einjig unb allein bew Den ^)eil. ^nan#

gttifdjnt'fflorm!: 7(6 tauff« bUb imlîajtmm ©öffbtg'öatt
terö t unb beé ©c^nb / unb beg ^eiligen @ef|îcé / Slmen/
oerbletben. 2lberg(aubifche 0achen| 0pri5chlc/0eegen/®ebeftie/foQen
ganß unb aar nermiften Wciben.

6. iß zwar ein (dbl eher brauch/ baß in ber Xauffe Den Äinbern
ein (Jhrtßlicher Rahmen gefchdpfft wirb'wanaber folcher im gdchen tauffen
auß^oth ober 0chrdcfen oergeflèn wûrb / irret eß nieste! Dann folcfjeß fier#

nacher Pan erfeçt werben : Ô)îan folle Den Äinbern feine anbere alß bcfanbier

^cpligen Gahmen geben.

7. 3»eijfel ob baß &nb lebe ober nicf)tl foQen eß Die fybammeti

mit »töinguna atfo tautfm: IBann bu leb)? / fo f«uffe i(f> biefj im
î?a^men©Otfbeg'ïtatter£S/unbbeg©otm£i/unb beg fyeU
ligen@tifîe£i/2lmen,

8. ®?an foil i .ach Der Geburt Die Äinber/ fonberlieh wann fie fd/wach
feonbi nicht lang im -pauß oerhalun;fonbern auf Daß bà(De|ï alß eß feon Pan/

fotlen fie jeiflich }u Der ^eiligen 2/auffe getragen werben/ bamt't fie nicht
etwan unocrhojft o^n Daß 0acrament beß /)ei(igen 5£«uffß flcrben.

3J5»
3 ® fr

5», ^)ier foDen Die Jpebammen wol unterwiefen unb abgerief^t fepnj

wann eßnemltch m Der ©eburt part unb fchwerlich jugent / unD DaßÄinb

nic^t gleich ooUPommenlich fan auf Die ÏPelt gebogen werben : 0k foU

Jen alien $leip/ a»eÄun(?unb 0orgfaltigfeit anwenben/unD auch nur Daß

geringfle t*)lifDlfin unoer^glirh tauffen. QBeilen aber gefagte gdchen

Zauffß formen offtermal ungewiß unb jwèiffelhufflM finb/ alß foüen Die

jpebammen ober ein anbere wol# abgerichte perfon Daß ÄinD/wann eß txH#

hg auf Die ilàelt gebo^ren / ober fo balD eß Daß Jpauptle htrfur reget / über
Daß auptle / aber mit '^BeDinaung / wieberum tauffen / wann eß fchon ju#
por an einem anbern efMieblem i(l getauift worben.

io. Q3?ann Die fybammen oermerefen wie eß bann im 0cf>rdcf' n
unD Tumult juergefin pflegt/) Daßfte etwaßin Dem 2)auff/ im 2lußfprc#

chen Der Korten/ ober im ^ugieffen beß 'ÎBaffero außgela(Ten / folleo fie wie#
Derum Den ganzen 2)auff erholen/unb Daß ^inD pon neuem tauffen j Daun

tn folcher wichtiger 0ach muß baß gewiflere ge/piclt werben.

xi. DJann abe. Die0eburt al|o gefährlich w4re/ unb Daß Äinb nicht
»erhofft würbe lebenbig auf Die ^eltju fommen/ folle man unoerjäglich
Den %rt}t ober <ï»arbirer( ober ein anbere woHerfahrne perfon beruffen/ unb
beffen Oiath folgen. an Die îOîutter in Dm Äinbßndfhen/ehe fte beß Äinbß
genefen/ folte flerben/foUe man flracfß ein .pol»?/ 0ch(ilffel/ filbern Ußel/ober
fonßen waß feßeß ihro in Den SÛîunb jwifch<n Die gdhn
Äinb in Mutterleib Pdnne Xufft faßCen/ unb fo lange bep Dem ieben erhalten
werben/ biß eß entldfet unb getaufft würbe.

it. ^Dfilen hw fcfyaxuigeitt ^Weiber offtertnaien (Ich unb baß Äinb Utt#

ter ihrem Berßen »erfaumen / unb fich mit unordentlichen. Œffbt / XrinPten I
iauffenl Xupffen/ fchwerer Arbeit/ gorn/Melancholi/^ngebuft / wie auch
mit Dleiten unb flarrfen Œinfchnârenl fambt Dem unfchulbigen Äinb in groffe
@efahr fe$en( unb Die ©eburt fchwer unb gefährlich machen/ale follen fie fidh
mäßig unb befcheibentlich halten/den böfen&lüßen ein%bbru(h thun: 0o
halb fie Die rechte ÄinDß#^Öeh»ermercfen/ foüen fie unoerçûglich Die JÇ)eb#

ammen beruffen/unb fich mit Dero ober auch einet 2(rßfe« CRath }tn* vorße»
henber ©eburt gefchirft machen. 0ie follen fich fleißig fegnen / wie auch

»or ber geit Der Äinöbrtte beichten unb communiciren / bcßgleichen fich
täglich Durch eiffrigeß unb anbächtigeo ©ebett ©-ött Dem ilüethöchßen
embfig befehltn/unb alfo wolgetrdß ein glûâliche ftiberfunfft erwarten.

i©ß follen fich ^tngegen auch bie gegen ihren fchwcun

gern unb Äinbbettenten ©h^ti'^eren nicht hart / grob Karg unb unbefchei#

bentlichl fonbern mitb/ tiebreich unb mitleibent erzeigen / fich Sieben
&chwärenl flächen unb 0treichen enthalten : 0ie follen ihnen Die noth#
wenbige Nahrung in 0peiß/ Xratiâl Zbwajrt/unb 2lrimep nach beßem

^Öermdgen herschaffen ; fie trdßen/ fförefen/ ihnen rxrfchonenl »or# unb
nachgeben/unb fich alfo gebührlich unb treu gegen ihnen »erhaJten/bamif fie
fich nicht etwan im ZBiberfpiel ihrer ©hewaberen unb ihrer eignen Äin#
Dem laibigen Xobtfallt/ ober fonfîen elenben guflanbß'w* Dem gerecht
ten unbßrengen Ocichterßubl ©^)tteß unoerantwortlich »erfchulb machen.

14. 5)if Hebammen / fonberlieh Die funge unb angehenbe' foDen fähr#
(ich o00" ^fficre »on ihren Pfan#Jpenn unb einemUrtft examintrf werben/
ob fte ihrem anbefohlnen 2lmpf ein ©nügen er/îaften. ©o foOe ihnen
auch oon /eben ©emeinben beß lanbt ein biüiche unb ehrliche QBefolbung
ober î!3art#®elf »erfchaffet werben / Damit fie biß 3lmpt ohne CBefchwert

»errichten mdgen/ unb alfo fo wol Den 2lrmen alt Den OCeichm gefiolffen fepe.

iy. Qfnbtichen fotlen Die Hebammen einet befîanDenen 2llfcrß fcpn ;

fie follen einen guten Ovuef unD Sabinen haben ; ein ©firbaren iebenß#

'^BanDcI führen ; fich ber ©ottßforchf alfo befïei(1ên/ Daß fie «Deceit im
0fanD Der ©dftlirhen ©naDcn fepn/ unD ihr Qfmpt alfo »crwalfen ' Damit
fte Darfilr/jweiffelßohne/auch Den eioigcn iohn in ^)immlifehm ftreuDen er#

langen mdgen.
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Seite Heers ein Bericht über den gesundheitlichen

Zustand der Konventualen zu
Rorschach und Hagenwil vor.
Das üble Befinden des Dekans P. Fintan
Ledergerber84 veranlaßt die beiden Ärzte zu
einer ernsten Konsultation und Präparierung
frischer Medizinen, die Heer nach Rorschach,
dem Aufenthaltsort des Patienten, bringt
(6. November 1745). Am 25. Juli 1747 reitet

Fleer nach Pfäfers zum kranken Dekan,
über dessen Befinden er mit dem Badearzt
Dr. Waltieri ein Gutachten an den Fürsten
schreibt. Zur Abtwahl nach Muri erkor der
Abt wieder Dr. Heer zum Begleiter (11. März
1751 Zum 20. Januar 1752 schreibt Coele-
stin (II.) in sein Tagebuch: «Heut hat das

hitzig Fieber und Stockhcatarr bey P. Offi-
ciale sehr starckh zuegenohmen80; hab per
expressum zue pfert den Doctor Heer von
St. Gallen dessentwegen anhero (d.h. nach
Wil hohlen lassen, er ist auch mitten in der
nacht ankommen» ;folgendentags, schon früh,
muß Heer dem Abte anzeigen, «daß P. Offi-
cialis sehr gefährlich seye in seiner kranck-
heit».
Die Sorgfalt Dr. Heers für die Kranken kam
aber auch dem Fürsten selber zugute. «Heut
nacht», so schreibt dieser in seinem
Diarium, «post matutinum hat mich großer
schmertzen überfallen, hab vermeinet, es

seye Colic.a, war aber das Gries, der Medicus
hat mir Medizin geben, welche doch ohne
eintzige operation bis nacht umb 11 uhr bey
mir verbliben mit großen schmerzen, entlieh
zue gemelter Stund hat selbe operiert, seind
annoch einige steinlein von mir gegangen,
und hat aller schmerzen auf ein mahl
aufgehört.»

Anläßlich der schweren Erkrankung P.
Antonin Rüttimanns86 befahl der Abt, Dr. Heer
soll sich mit Dr. Wegelm87 aus der Stadt in
Verbindung setzen, um deswegen «consilium
medicum» zu halten. «Und haben Sie mir
referiert, daß Sie wenig hoffnung finden,
den kranckhen zue erretten.»
Abt Coelestin (II.), der Dr. Heer ein großes
Maß von Vertrauen entgegenbrachte,
überhäufte seinen Stiftsarzt mit Zeichen seines
Wohlwollens. Wir erkennen dies aus den
Handbüchlein, in denen der Fürst seine
Ausgaben verzeichnet hat. Da begegnen uns
Neujahrsgeschenke, Gratifikationen nach den
Aderlässen. Trinkgelder für besondere
Behandlung von Konventualen88.
Seit dem 31. Dezember 174589, nachdem 15

Tage zuvor Dr. Josef Anton «von Saylern»
das Zeitliche gesegnet hatte, war Heer der
alleinige Leibarzt Seiner Hochfürstlichen
Gnaden. Am 10. Februar 1758 schrieb Coe¬

lestin (II. in sein Tagebuch: «Mit meinem
Leib Medico stehet es mißlich»; zwei Tage
darauf: «In der frühe ist mir angezeiget worden.

daß gestern abendts gegen 8 Uhr
mein Leib Medicus in Gott entschlaffen;
habe selbigen sehr ohngern verlohren, nicht
allein wegen mir. sondern dem gantzen con-
vente. weilen schon etlich und zweintzig
Jahr Medicus, aller Religiösen Constitution
wohl gekennet, und sehr behuetsam in allem
procedierte90.»
Nach dem Taufbuch der Dompfarrei St. Gallen

war Dr. Heer mit Magdalena Katharina
von Bayer (Beyer) von Rorschach verheiratet.

Sie schenkte ihm drei Mädchen, 1747
Februar 1 M (aria) Catharina Magdalena, bei
deren Taufe Ammann Josef Anton Lindenmann

von Goldach und Maria Anna Schenk-
lin die Patenstelle vertraten; 1750 Juni 31

AI (aria) Anna Josepha, die bedingungsweise
getauft wurde, 1755 Dezember 10 Al (aria)
Francisca Constantia, wobei M (aria) Caeci-
lia «von Bayr» als Patin waltete; alle drei
Kinder scheinen sehr früh gestorben zu sein.

Dr. Joh. Franz Guido Paris Segin

Der Name klingt französisch, seine Herkunft
ist durchaus deutsch. Am 6. August 1758

trat er seinen Dienst als Physicus mit einem
Gehalt von 300 Gulden an, tags zuvor war
er mit P. Pirmin Widle. dem Statthalter von
Ebringen, der offenbar die Anstellung
vermittelt hatte, in St. Gallen angekommen91.
Die Bestallung enthält gegenüber früher
einige neue Momente. Die Rücksicht auf die
Rentabilität der Klosterapotheke verlangt von
ihm. daß er seine Heilmittel und Rezepte aus
derselben entnehme, also keine eigene
Hausapotheke führe, um die Patienten zu bedienen.

Er soll vielmehr «sich beeyfferen. allhiesige

wohleingerichtete Apothec beständig zu
äuffnen, und in mehrern flor zu bringen»;
die Geheimmittel darf er «bey seinem Eydt
niemand anderen c.ommunicieren», für sich
und seine Familie kann er die Arzneien der
Apotheke unentgeltlich beziehen. - Die
Mitteilungspflicht bei schwerer Erkrankung von
Konventualen soll sich nicht bloß auf jene
erstrecken, die im Kloster wohnen, sondern
auch auf die auswärtigen Mitglieder des

Stiftes. Zum Gehalt von 300 Gulden gesellen

sich mehrere Zutaten, die wir zum Teil
schon früher angetroffen haben:
Das Mittagessen an der hochfürstlichen Tafel.
15 Eimer weißen Wasserburger.
Wöchentliche Abgabe von drei Weißbroten
aus der Klosterbäckerei.

Abt Beda Angehm (1767—1796)
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Bezug einer Wohnung mit Garten zu St.
Fielen.

Neun Staffel Holz, die er selber zu holen hat.
Abgabe von Gewürz am Neujahrstag für
seine Haushaltung.
Ks wird halbjährliche Kündigung vorgesehen.

— Segin siegelt mit seiner Petschaft
siehe Bild)"-.

Ks begegnen uns immer wieder Notizen, welche

die Tätigkeit des Stiftsarztes deutlicher
illustrieren. So hat er die Novizen auf ihren
gesundheitlichen Zustand zu prüfen. Das
Kloster muß sich der Verantwortung bewußt
sein. Sind sie einmal in dasselbe aufgenommen.

hat es auch die Pflicht, für ihren Leib
Sorge zu tragen. Kin besonderes Augenmerk
soll der Arzt auf die Augen oder die Kurz-
sichtigkeit richten, «ob ein defectus in oculis
wirklich sich zeige» oder inskünftig zu
befürchten sei!,:s.

Die Wirksamkeit Segins war von kurzer
Dauer. Schon am 22. März 1760 kam ihn
Kxpreßbote von Wil mit dem Bericht, Dr.
Segin sei so gefährlich erkrankt, daß «seines
Aufkommens kein hoffnung mehr seye wegen

innerlichem branch und beständigen
gichter94». In der Frühe des 24. März
erhielt der Abt die Nachricht, er sei gestern
abends um 10 Uhr in Gott verschieden. Er
begleitet sie mit hohem Bedauern, denn
«invar in sua scientia peritissimus (in seiner
Wissenschaft sehr erfahren) et in praxi ohn-
vergleichlich. hat nit z.wey Jahr alhier
gedienet. doch den größten zuelauf auch aus
benachbarter Stadt gehabt, wird von ieder-
man högstens bedauert. Requiescat in Pac.e.»

Einige Personalnotizen runden das Bild ab"4a.
Seine Gattin Maria Anna Justina Segin
geborene Maldoner halte ihm einen Sohn
geschenkt, der am 10. Dezember 1759 getauft
wurde: Johannes. Nepomuk. Gallus, Ambrosius

Maria9-'. Er begegnet uns noch 1769 als

Empfänger klösterlicher Wohltaten"*'. Weitere

drei Söhne erhielt er nach seinem Abzug

aus St. Gallen.
Am 1. Mai 1760 beginnt die Amtszeit des

Mediziners

Dr. Gerold Bernhard Roge-
von Frauenfeld!IT

Er stammt aus einem Geschlecht, das 1588

aus Isny im Allgäu in den Thurgau gezogen
war und in Frauenfeld bedeutendes Ansehen
genoß. Das Historisch-Biographische Lexikon
der Schweiz (V 679) versetzt den Anfang
seiner Tätigkeit nach Neapel, wo er wohl als
Arzt für die königlichen Truppen gewirkt

haben mag. Aus einem Gutachten, das er am
13. Januar 1764 zu Händen des fürstäbti-
schen Officialrates geschrieben hat, vernehmen

wir. daß das Ehegericht ihn in Sachen
des Ehehindernisses der Impotentia als
Experten zugezogen hat"8. Die Taxe für das

Schreiben überließ der Arzt dem Pater Offi-
zial, als Präsident des Ehegerichtes. - Auch
der Pfalzrat nahm 1771 seinen Rat in zwei
Streitfällen zwischen Chirurgen und
enttäuschten Patienten in Anspruch, die wegen
falscher Behandlung das höhere Gericht
angerufen hatten"".
Einen Einblick in die übrige amtliche Tätigkeit

gewinnen wir vorerst aus dem Krank-
heits- und Todesbericht Abt Coelestins II.
aus den .Jahren 1766 und 1767,ou. Wir können

daraus erahnen, wie viele Nachtwachen
die großen Schmerzen und Beschwerden des

an Gallenstein leidenden Herrn gefordert
haben und mit welcher Ehrfurcht er ihm
schließlich die offenen Augen nach dem Tode
zugeschlossen hat. Das Tagebuch des Abtes
Beda, das sich sonst selten mit dem Leibarzt
beschäftigt, berichtet von den Bemühungen
Dr. Roggs um den schwererkrankten P.
Honorât Peyer im Hof. den verdienten
Statthalter zu Rorschach. Schon am 11. August
1778 wurde der Medicus Weber von Lindau
zum selben berufen; der Kranke weilte in
der dem Stift zugehörenden Herrschaft Neu-
Ravensburg, wohin Dr. Rogg- vom Abt
entsandt. wurde101. Er hatte den Auftrag erhalten.

sich mit Dr. Joh. Baptist Gschwend von
Rorschach10-' in Neu-Ravensburg zu besprechen.

Die Medici gaben «schlechte Hoffnung
seines Aufkommens». P. Honorât wurde auf
einem Schiffe mit dem Herrn Dekan und
Dr. Rogg nach Rorschach geführt. Er erholte
sich wieder und starb erst den 23. Juni 1785,
W egen ständiger Krankheit mußte Gerold
Bernhard 1789 sein Amt als Leibarzt
aufgeben. Am 14. Juni 1791 entschlief er im
Herrn10-'1. Im Taufbuch der Dompfarrei sind
zwei Kinder von ihm verzeichnet, die aus
der Ehe mit M. Catharina Barbara Rogg
hervorgegangen sind.
1769 Juli 12

M. Anna. Theresia. Barbara, Josepha.
1775 April 18

Beda. Joseph, Geroldus. Paten waren Abt
Beda und M. Josepha von Bayer. Der Vater
wird im Taufbuch zum 27. Februar 1772 als

consiliarius Palatinos (Hofrat) bezeichnet,
welche Würde auch seinen Vorgängern zu
Teil geworden war.
Abt Beda gab 1790 dem resignierten Dr. Rogg
600 Gulden. Offenbar hatte seine langjährige
Krankheit die Finanzen erschöpft. Witwe



und Kinder erhielten 1791 einen Betrag von
278 Gulden. 54 Kreuzern und 2 Hellern; für
1792 war wieder eine Summe vorgesehen,
jedoch nur der Hauszins bezahlt worden.
Bei diesen Rechnungsposten der fürstlichen
Kasse haben wir mehr an Unterstützung als

an Pensionierung zu denken ll14.

Es fällt auf. daß Abt Beda auch Chirurgen
oder Barbiere in den Dienst des klösterlichen
Gesundheitswesens herangezogen und sie
zuweilen Medici genannt hat. War dies die
Überbeschäftigung oder Krankheit Dr. Roggs.
welche dies veranlaßt hatte, oder die Nähe
des erhofften Helfers, die den Ausschlag
gab Vielleicht hat eine gewisse Anhänglichkeit

des Fürsten an den Stand der Chirurgie

mitgewirkt, dem sein Vater in Hagen-
vvil angehörte. So behandelt der Chirurg
Schedler zu Neßlau 1776 P. Tutilo Brager
und 1 775 Bruder Peter Benziger, die damals
in Neu St. Johann waren105. Ein gewisser
Scherer zu Peterzell verschafft 1779/80
P. Gabriel Küttel (f 1 781 )100 daselbst Medizinen

und Lebensessenzen. Roman Hertenstein1117

kuriert 1780 P.Mauritius von
Hospenthal «wegen ausgefallener achsell» ll18.

Eine Entlastung des fiirstäbtischen Leibarztes
brachte die Anstellung Dr. med. Joh. Baltasar
Bürgis von Lichtensteig als Klosterarzt von
Neu St. Johann109. Er muß diesen Posten
unmittelbar nach seiner Einsetzung zum
Amtmann von St. Johann im Jahre 1758 erhalten

haben. Abt Coelestin zahlte ihm ein
jährliches «Wartgeld» von 25 Gulden; im Jahre
1761 wird er beauftragt, die Klosterfrauen
von Libingen vor ihrer Profeß auf ihren
Gesundheitszustand zu prüfen. Im Jahre 1762

wird Dr. Bürgi von Coelestin II. zum Vogt
auf Iberg gewählt, als welcher er noch 1778

aus Lichtensteig, seinem Wohnort, einen
Brief an Abt Beda schrieb.

Stadtärzte

Das Kloster St. Gallen konnte die Hilfe der
stadt-st.gallischen Ärzte auch weiterhin nicht
entbehren. Unpäßlichkeit des Stiftsarztes
und dringende Fälle verlangten gebieterisch
ihre Mitarbeit. Wir wollen zeitlich etwas
weiter zurückgreifen. Im Tagebuch Abt
Josephs110 steht zum 7. Januar 1734: «hab den
Doctor Wägele111 ins Gottshaus aus der Statt
pro medicina berueffen lassen, weilen will
kranckhe im Convent sein, unser ordinari
Doctor Seyler aber bey einem halben iahr
seiner Unpäßlichkeit halber nit mer ins Gottshaus

kommen können»; zum 30. Oktober
1737 112 berichtet er, es seien die Patres Beat

Keller. Gregor Waibel und Notker Heine 113

«in etwas an ihren affecten des leibs negli-
girt worden, hab heut in droven medicorum
als Seyler, Wägele aus der Statt und Hör
(Her) von Roschach consilio medico ihre
kranckheiten undersuchen lassen». Zu Abt
Coelestin Gugger (1740-1767 stand Wege-
lin m einem freundschaftlichen Verhältnis.
So erscheint er am Silvestertag 1 747 "4 am
Hofe, um ihm persönlich zu gratulieren, was
wohl trotz dieser nur einmaligen Erwähnung

im Tagebuch eine Gewohnheit war.
Am 9. Februar 1749 benützt er die Audienz,
um anläßlich des Falliments Junker Scherers

vor dem Fürsten sein Herz, auszuschütten.
Wir finden ihn auch bei der Fasnachtsunterhaltung

(1751). zu der das Stift alljährlich
sechs der ersten Stadtbürger in seine Räume
lud. - Die schwere Erkrankung P. Antonin
Rüttimanns ließ wieder Dr. Wegelin an den
Hof rufen, damit er mit dem Leibarzt Dr.
Heer das Möglichste tue (12. April 1754).
Nach dem Tode Dr. Johann Kaspar Heers

(f 1758) erschien Dr. Wegelin erst recht
unentbehrlich. Der Abt hatte längere Zeit
keinen Nachfolger gefunden. So berief er 17(4)

Wegelin an das Krankenlager Aemilian
Zellers115, bei dem er «starckhe hitzen gefunden»

und deshalb «einige medizinen
verordnet». Abt Coelestin (II.) litt an
Gallenstein-Kolik. «Heut», so schreibt er am 25.
Dezember 1764 in sein Tagebuch, «hat mein
Leibmedicus mit dem H. Doctor Wegelin aus
der Statt über mein kranckheit consilium
gehalten, und mehreres mir applicieret. sonderlich

auf die nacht110». Auch bei der
Todeskrankheit 1766/67 des Fürsten wurde sein
Rat in Anspruch genommen117. Die
Handbüchlein Coelestins118 weisen für die Jahre
1756-1766 an Ausgaben bedeutende Posten
bis zu 106 Gulden auf, die Dr. Sylvester
Samuel Wegelin im Dienste des Abtes und
seines Konvents erhalten hat. - Unter Abt Beda

Angehrn (1767-1796) veranlaßte der üble
Zustand P.Franz Uttigers119 1771 die
Konsultation von vier Ärzten, worunter sich auch
Wegelin befand120. Das letzte Mal sehen wir
ihn am 16. Oktober 1779 bei der Behandlung
des Statthalters von St. Gallen, P.Augustin
Schill121, für welche im Rechnungsbuch
Bedas zwei Konti eingesetzt sind122.

Dr. Zollikofer. ebenfalls aus der Stadt St.Gal¬
len. treffen wir mit Dr. Wegelin am Sterbebett

Fürstabt Coelestins 1767 und am
Krankenlager des oben erwähnten P. Uttigers123.
Dr. Caspar Wetter124 (1750-1796) widmete
seine Dienste dem von Kummer gebeugten
Abt Beda Angehrn. Beide haben im gleichen
Jahre 1796 das Zeitliche gesegnet. Nach dem

Dr. Jul i. Kaspar Writer um St. lullen
teil verdanke dir Zusendung; der Gide um
Dr. Peter Wekeln]. Stadtbild, in St.(lallen

102



S i 'ii,< • I h i 1 cl des Leibarztes Konstanz \iklatis Biirke
\nn Korscharh. 1789

HBLS VII 501 hat sich Dr. Wetter auch als
medizinischer Schriftsteller. Historiker und
Förderer des Schulwesens ausgezeichnet.

Von den Landärzten mögen noch Erwähnung
finden:
Medicus Müller von Wik den Abt Coelestin
1 743 nach Rheinau als Begleiter mitgenommen

hat1-"». Dr. Franz Anton Felix Gresser.
dec in Wil P. Iso Walser behandelt und von
ihm als Experte in einem Ehehandel
zugezogen wird 12li. Dr. med. Philipp Jakob Scherer

von Wil, der 1781 in selber Sache vom
Offizialat berufen wird127. Dr. med. Rutz
in Goßau. der 1746-1748 vom Abt unterstützt

wird128. Auf nichtlokalisierte Ärzte
können wir keine Rücksicht nehmen.

Dr. Konstanz Nikiaus Bürke

Zum 17. März 1780 schreibt Abt Beda in
seinem Tagebuch, er sei nach Rorschach
gefahren und habe einen neuen Medicus
bestellt. nämlich den Doctor Bürke. weil Dr.
Rogg wegen beständiger Krankheit das

hiesige Physical aufgegeben habe. Der Erkorene
namens «Constantzi Nie/aus Bürke» besiegelt

die Bestallung am l.Mai 178912!1. Sie

weist dieselben Merkmale auf wie ihre
Vorgängerinnen. Abt Beda, der stets darnach
trachtete, nach Möglichkeit Landeskinder in
seinen Hofstaat aufzunehmen, hatte ihn
anläßlich der Erkrankung P. Franz Uttigers
1771 als Arzt kennengelernt130. Wie die
übrigen höhern Stiftsbeamten wurde Dr. Bürke
am 31. Juli 1780 dem Hofstaat vorgestellt
und am 12. März 1792 zum Hofrat erkoren

1:il. Nach dem Taufbuch der Dompfarrei
St.Gallen hieß seine Gemahlin Crescentia
Dorothea Gihn a Rosenegg; die Tochter, die

er von ihr erhielt, wurde am 16. Mai 1791

unter dem Namen VI (aria). Josepha. Caeci-
lia. Konstanza in der Klosterkirche getauft.
Paten waren der Dekan de< Landkapitels
St. Gallen und Pfarrer zu Niederbüren, Bal-
tasar Bürke. und Fräulein Ursula Caecilia
von Bayer. Näheres erfahren wir nicht. -
Noch unter Abt Beda muß eine Änderung
im Amte stattgefunden haben.

Dr. Aloisiiis Himgerbiihler

Bürkis Nachfolger, ist der letzte Leibarzt des

fürstlichen Klosters St. Gallen. Laut
Rechnungsbuch des Abtes Pankraz Vorster132
zahlte ihm dieser am 28. Juni 1796 mit 150
Gulden das halbe Jahresgehalt, am 19. Ja¬

nuar 1797 die folgende Hälfte, so daß wir
annehmen dürfen, daß er anfangs Januar
1 796 angestellt worden ist. Die faktische
Aufhebung des Stiftes und die vorhergehende
Flucht des Abtes beraubte ihn des Einkommens.

In einem Brief vom 1. Juli 1800
reklamierte Dr. Hungerbühler aus Konstanz,
wo er geboren war. bei der Verwaltungskammer

des Kantons Säntis die Gehaltsrückstände

und die Bezahlung des Anleihens, das

offenbar Abt Beda Angehrn bei ihm
aufgenommen133. Nach dem Haushaltungsregister
von St.Eiden, das am 1. November 1797 Pfarrer

Hundertpfund begonnen hatte, zählte der
«hochedle und vorzüglichste Herr Aloysius
LIungerbyehler». Arzt des fürstlichen
Klosters (und Hofrat 40 Jahre, seine Frau Maria

Anna Duelli 37 Jahre: im Haushalt lebte
noch eine Nichte namens Aloysia Banmüller.
ein Kind von sechs Jahren134. Der Gatte starb
den 15. November 1802 in Birnbäumen bei
St.Fiden im Alter von 45 Jahren. Als seine
Herkunft wird Sommeri im Thurgau
bezeichnet 13:'.

A'ach wort
Der Geist der Aufklärung und die französische

Revolution haben dem Stift St. Gallen
den Todesstoß versetzt. Sie trafen keine morsche

Eiche, sondern einen trotz allen Stürmen

immer noch lebenskräftigen Baum. Mit
der Aufhebung des Klosters St. Gallen durch
den Großen Rat des Kantons vom 8. Mai
1805 hat auch der fürstlich-st. gallische
Hofstaat und mit ihm das Physikat sein Ende
gefunden.
Wir sind uns bewußt, kein vollständiges Bild
von der Tätigkeit der Leibärzte geboten zu
haben. Die Beschaffenheit der ungleich
fließenden Quellen hat uns daran gehindert.
Obwohl unsere Ausführungen die Entwicklung

der Arzneikunde wenig berührten,
durften sie doch den Wandel und den
Fortschritt der Bestrebungen für das
Gesundheitswesen des Stiftes und seiner Lande in
mancher Hinsicht erhellen. Während die

Bestallungen der Leibärzte das Sanitätswesen
im Kloster selber beleuchteten, kommt die

Sorge für die Volksgesundheit in den auf
gesetzgeberischem Wege erlassenen Verordnungen

da und dort zur Darstellung. Die
Themastellung verlangte in erster Linie die

Beschäftigung mit den Klosterärzten.
W as den Wohnsitz derselben anbelangt, ließ
man sie noch im 15. und 16. Jahrhundert
aus den Bodenseestädten rufen. Die zunehmende

Zahl der Konventualen und das
Bedürfnis. den Arzt möglichst rasch zur Hand
zu haben, drängten nach Herbeiziehung der
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Mediziner aus der nahen Stadt (1596 bis

1641). Man setzte sich über konfessionelle
Bedenken hinweg und genoß die Früchte
freundschaftlicher Hilfeleistung. Die
Durchführung der Klosterreform im Geiste des

Tridentinums verlangte Verzicht auf solche

Anstellung, worauf man dem jeweiligen
Leibarzt einen ständigen Wohnsitz zu St.Fi-
den anwies, von wo sie gemäß Bestallung
ihre Praxis auf die näher gelegenen Klöster
und Gemeinden ausdehnen konnten. So blieb
es bis zum Untergang des Stiftes. - Der
Fortschritt in der Handhabung des Medizinalwesens

kommt auch in der Schaffung einer
eigenen Klosterapotheke zum Ausdruck; ihre
Entwicklung muß einer besondern Darstellung

vorbehalten bleiben. - Der Arztberuf
stand in einer gewissen Konkurrenz zum
Stand der Chirurgen, der eine dreijährige
Lehrzeit und eine zeitlich mehr oder weniger

festgesetzte Wanderschaft forderte. Das
Volk hielt schon aus finanziellen Gründen
zu ihm. Es mußte deshalb zu einer Abkurung
der Kompetenzen kommen. Die Chirurgen
hatten ihrerseits einen Kampf gegen die
Naturärzte und Quacksalber zu führen. Diese

Doppelstellung führte schon anfangs des 19.

Jahrhunderts ihre Auflösung herbei.

Vbt Pankraz Vorster (1796—1829)

Namen der Leibarzte
Die mit * versehenen waren Hilfsärzte,:Jii

Magister Walter physic.us. 1 5. Jh.

Magister Michael physicus. 1268-1272.
Maister Andres (Richli) «der ar/.t». nach
1468.
Dr. med. Michael Forchamair (?'). 1497.
Dr. .loh. Büß von Konstanz. Anstellung 15 12.

Dr. Theophrast Paracelsus*. 1533.
Phvsicus Johannes Mürgel von Lindau,
1535-1561.
Dr. med. Abraham Mürgel, 1561-1594.
Melchior Rotmund, der Arznei Doctor zu
St. Gallen, 1596 bis ca. 1604.
Dr. med. Jakob Sailer*, Stadtarzt von Wil.
1598 bis ca. 1613.
Sebastian Schowinger, der «Arzney Doctor»
zu St.Gallen, 1605-1632.
Dr. med. Joh. Schleher* von Konstanz.
1601-1618.
Dr. Felix Platter* zu Basel, 1599.
Dr. Christoph Sandholzer* von Konstanz.
1598-1605.
Dr. Schaller* von Feldkirch. 1619-1626.
Dr. med. Bernhard Stoppel * in Wil.
1614-1628.
Dr. Heinrich Schobinger von St. Gallen.
1632-1641.
Dr. Christoph G raw von Altkirch.
1641-1647.
Dr. Bartholome Schobinger* von St. Gallen.
1647-1654.
Dr. Sebastian Müller* von Wil, 1635-1649.
Dr. Hans Kaspar Helbling von Freiburg i. Br..
1647-1651.
Dr. Marx Meile von Fischingen, 1651-1672.
Dr. Joh. Jakob Wepler* von Schaffhausen.
1666-168 3.

Dr. Franz Bernhard Schnorpf von Baden.
1672-1673.
Dr. Joh. Kaspar Sailer von Wil. 167 3-1706.
Dr. Georg Ulrich Müller* von Lindau.
1687-1695.
Dr. Josef Anton Sailer von Wil. 1706-17 37.

Dr. Silvester Samuel W egelin von St. Gallen.
17 34-1754.
Dr. Joh. Kaspar Heer von Rorschach.
1737-1758.

'

Dr. Joh. Franz Guido Paris Segin von Freiburg

i. Br., 1758-1760.
Dr. Joh. Baltasar Bürgi * von Lichtensteig.
1758-1778.
Dr. Gerold Bernhard Rogg von Frauenfeld.
1760-1789
Dr. Konstanz Nikiaus Bürke von Rorschach
1789-1795.
Dr. Alois Hungerbiihler von Sommeri,
1796-1798.
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Abkürzungen:

Stiftsarchiv St. (/allen, dein die meisten Quellenangaben

entnommen sind — SliASG
P. Rudoi I Hengeler : Monastieon Benedict i num F Fe I -

vetiae. Profcßbuch der fürstlichen Benediktinerabtei
St. Gallen. Zug 1929 Hengg. P. B.St.G.
Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz. Fig.

mit Empfahlung der Allgemeinen Geschichtlorschenden
Gesellschaft der Schwei/, unter der Leitung von

Prof. I )r. 1 leinrich Iii rl er. I)r. Marcel Godet. Victor
Altinger. Bd. I —VII mit Ergänzungsband. Neuenburg

1921 ff. I1BLS

/ tun erklingen :

I 11BILS VII 485.
- Bd. 265 S. 87. Betr. den folgenden Ausführungen
verweise ich auf Bd. 264 bis 267 des Tagebuchs von
Ahl Gall. Bd. 882 seines Ausgabenbuches, die alle
Register haben, ferner auf Bd. X 155 Kalender von
P. Glirvsostomus Stiplin (1666) und P. Magnus Egger
(1666 und 1678).
3 Betr. M. Erler und Placidus Bridler. vgl. lengg.
P. B. St. G. S. 512. 505.
4 Bd. 519 S. 599.
5 Bd. 265 S. 85 I Bd. X 152. Kalender 1654. — Ich
verdanke die Bemühungen Dr. Maurers vom Stadtarchiv

Konstanz, um Dr. Bing zu identifizieren.
8 Bd. X 25 Nr. I I.
7 Vgl. Rorsch. 'Neujahrsblatt 1967. P. Staerkle, Die
Lei harzte. S. 78 I.
s Bd. 88I f. 115V f. Nach gütiger Mitteilung von
Dr. IL Seheurle. Stadtarchiv ar. Wangen, war Dr.
Franz Schütz dort Stadtarzt, wohnte in der Nähe
des Martinstores. Sein Haus, heule Paradiesstr. I.

verkaufte er 1655 an .Job. Jakob König.
9 Wir erwähnen für diese Zeit vor allem Dr. Anton
7mgot. Stadtarzt zu Freiburg im Üchtland. dessen

Sohn als Krater Augustin zu St. Gallen Proleß
abgelegt hatte (1659). Er wurde als Wohltäter des Stiftes

zum I.I.März 1664 in dessen Totenbuch
eingetragen. (Vgl. Bd. 251 f. 79. X 152 Kalender von 1660

zum 22. Oktober; von 1662 zum 15. Mai. I lengg.
P. B.St.G. S. 527.) — Den im Kalender Dekan Markus

Erlers (X 1 52) zum 4. Mai 1660 erwähnten und
im Kloster als Gast aufgenommenen Physicus Mayer.
«medicus Einsidlensis» konnte ich trotz den
Bemühungen des Stiftsarchivs Einsiedeln nicht identifizieren.

— Ein Gästeverzeichnis von 1675 (X 25 Nr. 11.)

vermerkt zum 20. Januar 1675 einen Doktor Mor
von Konstanz, zum 18. Januar einen Doktor Beiliger
von Kempten, zum 2. April einen Doktor Wagner
mit Herr Kleber von Konstanz. — Johann Wälder
von Goldach. der ehemals an der Klosterschule
studiert und mit Unterstützung des Stiftes die Laufhahn

eines Mediziners durchgangen hatte, wurde
1662 Doktor der medizinischen Fakultät zu Ingolstadt

und hernach Hofarzt des Kurfürsten von Bayern.
Er war oft an der Stätte seiner früheren Studien
und starb ums Jahr 1695. (Vgl. Bd. 881 f. 27v, 1 51r f. :

Bd. 517. S. 17. Briefe von ihm in Bd. 246—248; 251.
520—521. zu seinem Tode Bd. 1935, S. 36.
10 Hengg.P. B.St.G. S. 535 f. - StiASG Kasten V.
Zelle 50, Aufzeichnungen Paul Zubers über die Falk
und andere Geschlechter von Baden.
II Rubr. XXV, Fase. 4. Das erste Gutachten war «pro
ratione homorrhagiae naviuin», das zweite «pro liy-
pochondriaea passione stomatica».
12 Bd. 882 f. 59r.
13 Ruhr. XXV, Fase. 4.

11 X 155 Kalender von 1678.
15 Taufbücher von Wil (1665—1671) und von der

Domplarrei St. Gallen (1671—1688;. Stammbaum
der Familie Sailer, bearbeitet von Paul Zuber im
Stiftsarchiv St. Gallen. (Kasten II unten).
13 P. Rud. I Ienggeler, Profcßbuch von Fischingen.
Einsiedeln 1951. S. 481 f. E. Gruber. Geschichte des
Klosters Magdonau. Ingenbold 1914. S. 429.
17 Bd. 882 f. 59r.
ls Bd. 840f. 272v. Bd. X 70. S. 25.
19 Rubrik XXVIII. Fase. 6. - Bd.882f.59'. Das Stift
zahlte 1707 die andere Hälfte des Kaufpreises und
wurde so Alleinbesitzer der Liegensehaft.
20 X 91. Rechn. Mai Juni 1678.
21 Thurnsches Archiv im. StiASG. Theke 57. Rubrik
LXXXI. Torrianis Briefe.

22 Bd. 885 f. 81 r.
23 Betr. Abt Gall vgl. Bd. 1458. S. 242; Bd. 1460.
S. 24. Mandat wegen den Hebammen 1661: betr. Abt
Goelestin seine kurze Unterweisung betr. Erteilung
der Nottaufe 1695 in Rubr. XXV. Fase. 5: sein .Me¬

morial wegen den Hebammen von 1694 in Bd. 1781

1.257; betr. Abt Leodegar eine Einschärfung der
Hebammenordnung von 1696 (Bd. 521. f. 511) und
die halbjährliche Hebammenprüfung durch den
V r/.t.

24 Kath. Pfarrarchiv Abtvvil-Sl. Josephen. Gde.-Biich
von Gaiserwald. Seite N.
2,1 Bd. 885 I. 95r: 1692 «Herr Doctor Seiler Reiskösten

wegen Hebammen zalt 15 II. 9 hz..».
2I> Ruhr. XXV. Fase. 4.
27 Bd. 885 f. 105v.
28 X 154 Kalender von 1695 zum 16. Februar.
29 Ebd. Kalender von 1692 zum 11. Dezember: betr.
P. Gregor vgl. I lengg. P. B. St.G.. S. 526.
39 Er stammte aus Uznach und trat 1689 in st.
gallische Dienste, vgl. Beamtenbuch im StiASG.
31 Es handelt sich um Dr. Georg Ulrich Müller,
vvohnhalt zu Lindau, den wir auch später wieder
t reffen.
32 Vgl. Beamtenliste im Bureau des Stiftsarchivs.
33 Bd. X 46 Nr. 55 f. 200-209. Bd. 271. S. 260.
34 Vgl. S. 1.

3,> Wohl Johann Conrad Brunner. 1655—1727, von
Dießenhofen. Pro lessor der Medizin an der Universität

Heidelberg. Leibarzt des Kurfürsten .loh.
Wilhelm von der Pfalz. HBLS II 579.
33 Vgl. S. 97.
37 Vgl. S. 96.
35 Bd. 1508 L 145 ff.
39 Bd. 272 A. S. 609.
40 Ruhr. XXV. Fase. 5.
41 Bd. 882 f. II P.
42 Vgl. Anm. 19.
43 Bd. 887. S. 126.
44 X 155 Kalender Abt Leodegars von 1,710.
45 Bd. 27 f. S. 11. Betr. P.Martin, vgl. I lengg. P.B.
St.G.. S. 314 f.
43 Bd. 885 f. 914.
47 Bd. 271. S. 109
48 Bd. 560 zu hinterst eingelegt.
49 Bd. 885 f. 64r. wo auch die folgenden Posten zu
finden.

50 José Saenz de Aguirre (1650-1699), spanischer
Theolog und Philosoph. Univ.-Professor zu
Salamanca, war seit 1696 Kardinal. Herders
Konversationslexikon, 5. Auflage, Freiburg i. Br. 1902, I 155.
51 X 154 Kalender zum 11. August 1692: X 155 zum
18. März 1704.

52 Bd. 885 f. 36r. 81r.
53 Bd. 887, S. 217.
34 Ebd. S. 220-225. 225. Bd. 529. S. 1140—1 116.

33 X 110 B Ar. 75.
36 Bd. 889. S. 145 ff.

I lengg. P. B. St. G.. S. 510 f.
58 Bd. 889. S. 145.
39 Bd. 852. S. I 19. Bd. 527. S. 51 f.
88 Bd. 272 B. S. 505.
81 Ebd.. S. 626.
62 Bd. 529. S. 527.
83 Bd. 272 B. S. 76, 190.
,;4 Bd. 272 A. S. 95. 658.
83 Bd. 889. S. 259.
33 Ebd.. S. 128. Vielleicht ein Nachkomme jenes Dr.
I fans Caspar leibfing von Freiburg im Breisgau.
vgl. Borsch. Neujahrsblatt 1967. S. 82 f.
,i7 Ruhr. 28. Fase. 6.
38 Bd. 529, S. 1148ff. Rubr. 25. Fase. 5.
89 Henggeier. Profcßbuch v. Fischingen. Zug 1951.
S. 481 f.

L

E. Gruber. Gesch. d. Klosters Magdenau. Ingen-
hohl 1944, S. 429.
fl Vgl. Beamtenliste im Bureau des StiASG.
72 Bd. 551 B. f. 146.
73 Bd. 564. Nr. 108.
74 Ruhr. 28. Fase. 6.
75 Bd. 1535. f. 10.
73 1 lengg. P. B. St.G.. S. 571.
" Derselbe. Profeßbuch von Einsiedeln. Zug 1955.
S. 107 f.
78 URLS V 786.
,!l Bd. 279. S. 89: Bd. 282. S. 556.
s" Zu den Lügenden. Ausführungen vgl. Stammbaum

(unvollständig) in Rubr. 28, Fase. 6; Bd. 1555.
f. 10. 21. 45, 95: ferner LA 15 Rorschach. S. 491. 619.
869; HBLS V 786.
81 Bd. 281. S. 592.
82 Es handelt sich um die Bände 275—278. da diese

genaue Register enthalten, glauben wir von der
Belegung der Zitate Umgang nehmen zu dürfen.
83 I lengg. .P. B. St. G.. S. 571. Er stammte aus Rap-
perswil. war ein tüchtiger Lehrer und Musiker und
starb den 2. März 1746. erst 58 Jahre alt.
84 Ebd.. S. 858 f. Man brachte P. Fintan am 28. Juli
1747 auf dem Wasser nach Rorschach, wo er schon
am folgenden Tage starb.
s:' Ebd.. S. 566.
88 Ebd.. S. 281.
87 Bd. 277. S. 168. Sein voller Name lautet Dr.
Silvester Samuel W egelin. lebte 1706—1781. Stadtarzt
1736, Ratsherr 1758, URLS VII 148.

88 Die Handbüchlein tragen die Signatur 898 und
sind registriert.
89 Bd. 271. S. 491.
90 Bd. 278. S. 219 f.
91 Ebd.. S. 504: Bd. 891 A. S. 156.
92 Ruhr. 25. Fase. 5.
93 Bd. 278, S. 507.
94 Bd. 279. S. 22 f. für dies und folgendes.
943 Ich verdanke die folgenden Notizen Dr. J. Friedrich,

Oberbibliotheksrat zu Freiburg im Breisgau.
der für unsern Zweck Friede. Schaub: Die Matrikel
der Univ. FT. i. Br.. ausgezogen hat. In der Matrikel
von 1758/59 wird Segin als Student der Philosophie
und als Vilinganus bezeichnet, er stammte also aus
Villingen im Schvv arzvv a Id. er trat bei den Benediktinern

zu St. Peter im Schwarzwald ein, kehrte aber
zurück, um das Studium der Philosophie fortzusetzen.

Medizin studierte Segin ab 1742 zu Paris,
doktorierte aber zu Freiburg i. Br. (1746 Juli 18). um
nachher daselbst für Stadt und Land seine Praxis
auszuüben (Gütige Mitteilung von Stadtamtmann
I laerdle in Vertretung des Stadtarchivs Freiburg). —

Johann Franz Guido Segin wurde geboren den 7. Fe-
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bruar 1718 als Sohn .Joh. Ferdinand Segins, Jurist
und Quartamtmann, und der Marie Elisabeth Keglin
(Walper).
95 Taufbuch der Dompfarrei St. Gallen.
96 Handbuch der Statthaiterei St. Gallen 1769—71.
S. 104. Zum 19. Sepl. 1769.
97 Bd. 891 A, S. 156, 251.
98 Rubr. 28, Fase. 8, Nr. 184.
99 Bd. 1110. S. 223 und 285.
100 Bd. 365, S. 1-31.
101 Bd. 283, S. 348 f.
102 Rubr. 66, Fase. 2, Rorschach. Nach dem Anlagsrodel

vom 15. Dezember 1781 versteuerte er 24 Gulden.

Laut Lehenbuch. von Rorschach LA 45, S. 716,
kaufte er 1752 das «bährische» Haus im untern Dorf
gelegen; ebd., S. 859, heißt es von ihm 1768 «der-
mahlen ein trukh-fabriq». Hengg. P.B. St.G., S. 380.
193 Bd. 284, S. 570, 633.
104 Bd. 893 A, S. 417.
195 Ebd. S. 40f. Hengg. P.B. St. G., S. 388, 595.
199 Ebd., S. 410.
197 LA 45, S. 964. 1775 «Roman Hertenstein, Chyr-
urgus, und burger zu Rorschach empf(ängt) den 20t.
Dezember den gemeinen todt- und Erbfahl des
Sebastian Grafen seel».
108 Hengg. P. B. Si. G., S. 398. — Die Namen der
Chirurgen sind im Rechn.-Buch Abt Bedas, Bd. 893A,
S. 84 f., verzeichnet, weitere Namen der Chirurgen
S. 83.
109 Ich entnehme diese und folgende Notizen dem
Verzeichnis der weltl. Beamten des Stiftes St. G.,
S. 156, 159, 112. (Verfaßt von P. Staerkle)
119 Bd. 272 B, S. 303.
111 Vgl.Anm.87.
112 Bd. 272B, S. 696.
113 Die drei erwähnten Konventualen finden sich in
Hengg. P.B. St.G., S. 373, 378, 365.
114 Für dies und folgendes Bd. 275, S. 314; Bd. 276,
S. 27r, 315 f.
115 Bd. 279, S. 32. Hengg. P.B. St.G.. S. 364.
118 Bd. 280, S. 96.
117 Bd. 365, S. 30.
118 Bd. 898Abt Coelestin. 0 12, R 8, U 6, V12. X 5,
Y 5, Z 6.
119 Hengg. P.B. St.G., S. 386.
120 Bd. 282. S. 451.
121 Hengg. P.B. St.G., S. 394 f.
122 Bd. 893 A, S. 85.
123 Vgl. Anm. 117 und 120. Weder das EIBLS noch
Emst Götzinger im Neujahrsblatt 1887: Die Familie
Zollikofer, erwähnen ihn.
124 Bd. 895, S. 1, zum 23. August 1796.
125 Bd. 274, S. 61. Er erhält ferner wegen Behandlung

von P. Anselm Muos in Wil 1745 8 Gulden und

30 Kreuzer, 1750 wegen Aderlässe denselben Betrag.
Bd. 898, Handbüchlein Coelestins C 16; J 9.
129 Ebcl. R 5 zum Jahre 1758. Rubr. 58, Fase. 9.
127 Rubr. 38, Fase. 9.
128 Bd. 898, Handbüchl. Coelestins E 25, F 14, G 6.
129 Bd. 281, S. 570. Rubr. 28, Fase. 5.
13» Vgl. Anm. 120.
131 Bd. 284, S. 580, 660.
132 Bd. 895 f. 111.
133 Kantonsarchiv St. G., Hclv. Archiv, Rubrik 158,
Fase. 5, unter H.
134 Rubr. 74. Tablat, Fase. 10.
135 Kath. Pfarrarchiv St. Fiden, Totenbuch.
139 Es wurden bloß die bedeutendsten aufgenommen.
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